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staatlich dominiert. Nichtregierungsorganisationen, öf-

fentlich und privat finanziert, sind allerdings wichtige 

Akteure in der konkreten Arbeit vor Ort, vor allem in der 

Katastrophenhilfe und der „Hilfe zur Selbsthilfe“. Auch 

einige Stiftungen spielen hier eine Rolle [vgl. Schwerpunkt 

S&S 4/2010], allerdings eher eine untergeordnete: Nur 23 

Stiftungen benennen Entwicklungszusammenarbeit als 

alleinige Zweckbestimmung, von denen nur drei mehr als 

200.000 € im Jahr vergeben. Einen Bezug zum Thema ha-

ben aber schon 1.766 Stiftungen. Das entsprechende Stif-

tungswirken bekannter zu machen, ist das Anliegen des 

vom Bundesverband Deutscher Stiftungen herausgegebenen 

aktuellen Stiftungsreports. Nach einer Zusammenstellung 

von Daten, Zahlen und Fakten wird ein Überblick über 

Förderregionen gegeben, in den eine Vielzahl von Stif-

tungsporträts integriert ist. Im zweiten Kapitel wird ein 

Werkzeugkasten mit Methoden und Instrumenten vorge-

stellt und das dritte Kapitel zeigt knapp unter dem Ti-

tel „Globales Lernen“ auf, wie entwicklungspolitische Ak-

tivitäten auch im Inland ausgeübt werden können. 

Insofern kann in der Tat fast jede Stiftung entwicklungs-

politisch wirksam werden, wozu der anschaulich gestal-

tete Report und die neu eingesetzten EZ-Scouts, über das 

BMZ und die Engagement global gGmbH öffentlich geför-

dert, offensichtlich auch motivieren wollen [2].

Derzeit wird in der Entwicklungszu-

sammenarbeit, so Kritiker, oft nur 

an Symptomen kuriert. Weltweite 
nachhaltige Entwicklung macht da-

gegen Klaus Wiegandt, bis 1998 Vor-

standssprecher der Metro AG und wenig 

später Gründer der Stiftung Forum für 

Verantwortung, zum Gegenstand seines 

Weckrufes [vgl. unter diesem Titel regel-

mäßig seit S&S 5/2013] zur Mobilisierung der Zivilgesell-

schaft [zur aktuellen Foundations-20-Plattform vgl. in 

diesem Heft S. 4]. Zuvor beschreiben ausgewiesene Exper-

ten in zwölf Artikeln die negativen globalen Entwicklun-

gen wie etwa die Regenwald- und Artenvernichtung, die 

Energieverschwendung, die Ausbeutung begrenzter Res-

sourcen, die Treibgasemissionen, die Kontaminierung der 

Meere oder die Verschärfung des Gegensatzes von Arm 

und Reich und ihre Auswirkungen etwa auf den Klima-

wandel. Wiegandt erklärt den Umgang mit diesen Prob-

lemen als kulturelle Frage und fordert konsequent von 

und aus der Zivilgesellschaft einen politisch initiierten 

und wissenschaftlich gestützten Diskurs zur Bereitschaft, 

die Lebens-, Konsum- und Wirtschaftsstile in Richtung 

einer nachhaltigen Zukunftsfähigkeit zu verändern [vgl. 

schon die Beiträge im S&S-Sonderheft 2012 Stiftungen 

und Klimawandel]. Es gelte, die Möglichkeiten der Demo-

kratie zu nutzen, um eine wirksame Kurskorrektur zu 

erzwingen [3].

Lokal und global: Die Verantwortung der Stiftungen

Rezensionen

 

Der Hinweis auf einen Überra-

schungsbestseller der letzten Wo-

chen steht am Anfang. Er gilt dem 

Stück  „Die Getriebenen“ des Journalis-

ten Robin Alexander. Dabei geht es um die 

deutsche Flüchtlingspolitik der letzten 

1 ½ Jahre, um Vorgänge, die im Ergebnis 

den Zusammenhalt Europas beeinträch-

tigt haben, indem sie etwa nationalisti-

schen Politikkonzepten Vorschub leisteten, eine ursäch-

liche Rolle beim Brexit spielten oder auch zur Verstärkung 

terroristischer Gefährdungslagen beigetragen haben. Es 

geht um Vorgänge, die in Deutschland eine  „Willkom-

menskultur“ auslösten, bei der sich – so der Autor – „die 

Zivilgesellschaft an sich selbst berauscht“ (S. 65), bei deren 

Bewältigung Nonprofits und Stiftungen aber letztlich 

einen wesentlichen, unverzichtbaren Anteil leisteten 

[dazu Schwerpunkt in S&S 1/2016]. Aber nicht die Anstren-

gungen der Bürger stehen im Mittelpunkt des Buches, 

sondern die politischen Entscheidungsvorgänge, das deci-

sion-making. Es handelt sich um eine Reportage im atem-

losen Duktus eines Polit-Thrillers, die nachzeichnet, wie 

mit dem 4.9.2015 die deutschen Grenzen für Asylbewer-

ber in Millionenzahl geöffnet bzw. nicht geschlossen wur-

den. Der Autor zeigt, wie unter erheblichem Zeitdruck 

unter Unsicherheitsbedingungen, aufgrund von persön-

lichen Befindlichkeiten, Eitelkeiten, Intrigen, Zufällen 

und durch einsame Entscheidungen Realitäts- und Kont-

rollverlust mit gravierenden Konsequenzen entstehen. 

Wer Christopher Clarks „Schlafwandler“ zu den Umstän-

den des Ausbruchs des 1. Weltkriegs gelesen hat, wird 

deutliche Ähnlichkeiten feststellen, auch oder gerade weil 

die damals eingeschränkten Möglichkeiten in der Kom-

munikation sich heute zu einer medialen und digitalen 

Echtzeitübertragung gewandelt haben. Die Lektüre lässt 

die Freuden, Sorgen, Gedanken und Gefühle des Früh-

herbstes 2015 wieder aufleben. Und sie lässt die Heraus-

forderung ahnen, die mit der Bewältigung der weiter an-

dauernden Flüchtlingskrise in Europa verbunden ist [1].

Dass die Flüchtlingsbewegungen eng 

mit der Globalisierung und fehlen-

der Nachhaltigkeit verbunden sind, setzt 

Alexander allenfalls voraus oder lässt es 

erahnen. Zur Bewältigung der Flücht-

lingskrise wird die Bekämpfung von 

Fluchtursachen als wichtiges entwick-

lungspolitisches Ziel herausgestellt. 

Durch Entwicklungszusammenarbeit 
sollen weltweite Unterschiede in der sozio ökonomischen 

Entwicklung und in den allgemeinen Lebensbedingungen 

dauerhaft abgebaut und eine nachhaltige Ausrichtung der 

Weltgemeinschaft auf 17 Sustainable Development Goals 

erreicht werden. Nach wie vor wird das Handlungsfeld 
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Als Entwurf zur Ablösung oder doch 

Abmilderung des herrschenden, „auf 

Massenkonsum gegründeten Wachs-

tumsmodells“ wird nicht selten die länd-

liche Lebensweise genannt. Das Modell 
einer neuen Ländlichkeit stellt Wolf 
Schmidt [zuletzt S&S 2/2012], ehemaliger 

Vorstand der Körber-Stiftung am Beispiel 

Mecklenburgs vor. Allerdings geht es 

ihm weniger um die ökologischen Wirkungen als um Re-

flexionen eines modernen Lebensentwurfs vom Leben auf 

dem Lande ohne die überkommene Bindung an eine agra-

rische Wirtschaftsweise. Er untersucht die Motive, Erfah-

rungen und Erwartungen zugewanderter „Stadtmenschen“ 

und begibt sich auf Spurensuche in einer Landschaft, die 

als rückständig und strukturschwach gilt, aber bei genau-

erem Hinsehen durchaus vielfältige Anknüpfungspunkte 

für eine gute Zukunftsentwicklung aufweist. Insgesamt 

zeigt der Autor in seinem anregend, ja mitunter geradezu 

beschwingt zu lesenden Manifest auf, was notwendig ist, 

damit eine „Utopie in Realität“ übergehen und „eine Prob-

lemregion zu einer Potenzial-Region“ werden kann [4].

Auch in einem dünn besiedelten Land 

wie Mecklenburg spielt der soziale 
Zusammenhalt eine besondere Rolle für 

die gesellschaftliche Entwicklung. In dem 

von der Bertelsmann Stiftung herausgege-

benen Sammelband analysieren 15 Auto-

ren dieses mehrdimensionale Phänomen. 

Den drei Bereichen  „soziale Beziehun-

gen“,  „Verbundenheit“ und  „Gemein-

wohlorientierung“ sind dem ent sprechend wieder jeweils 

drei Kapitel zugeordnet, die auf solche Dimensionen fokus-

sieren. Ihnen gelingt damit auf aktuellem Stand eine Ana-

lyse der Entwicklungslinien, Risiken und Chancen. Der „Kitt 

unserer Gesellschaft“ [Kristina Schröder, S&S 1/2011, S. 8 f.] 

bröckelt danach keineswegs, doch werden kritische Ten-

denzen sichtbar. Aufgezeigt werden aus dieser kritischen 

Bestandsaufnahme heraus konkrete Handlungsfelder für 

Politik und Gesellschaft und ausreichende Argumente für 

ein zukunftsoffenes Modell von Vielfalt [5]. 

Engagement ist ein Schlüsselbegriff im 

Zusammenhang mit der Aktivierung 

von Freiwilligen für das Gemeinwohl. 

Mehr als 45.000 Ehrenamtliche und Stif-

tende engagieren sich für ihren lokalen 

oder regionalen Raum in einer Bürger-

stiftung [vgl. S&S RS 4/2014], und über 

30.000 finanziell. Sie wollen selbst be-

stimmen, was mit ihren Geld- und Zeit-

spenden geschieht. Und sie bringen sich in einer rechts-

fähigen Bürgerstiftung ein oder unter deren Dach in einem 

nichtrechtsfähigen Zweckvermögen, einer Treuhandstif-

tung. Kern der von Stefan Nährlich [zuletzt S&S 1/2017 

S. 12 f.], Geschäftsführer der Stiftung Aktive Bürgerschaft, 

und Gudrun Sonnenberg herausgegebenen Schrift sind drei-

zehn Reportagen, mit denen Bürgerstifter porträtiert wer-

den. Dem Leser begegnen dabei ganz unterschiedliche, 

Luxus Landleben

Neue Ländlichkeit
am Beispiel Mecklenburgs

WOLF SCHMIDT

durchweg interessante Menschen. Sie leben in unterschied-

lichen Teilen des Landes, haben ganz unterschiedliche Bio-

grafien, werden von verschiedenen Interessen geleitet und 

von vielfältigen Beweggründen motiviert. Ihr Beispiel zeigt, 

wie interessant auch das „Normale“ ist und dass zum Stif-

ten nicht nur „Superreiche“ berufen sind. Kurzvorstellun-

gen der jeweiligen Bürgerstiftung sind den Lebensgeschich-

ten nachgestellt und im letzten Viertel des Buches werden 

die Merkmale der Bürgerstiftung sowie die Gründe und 

Instrumente eines Engagements erläutert. Insgesamt eine 

gelungene und sympathische Informationsquelle für alle, 

die sich in einer Bürgerstiftung engagieren wollen oder 

allgemein an dem Phänomen interessiert sind [6].

Vielfältige kulturelle Fragen stellen 

sich auch auf Geld. Sie betreffen 

nicht nur die Versinnbildlichung der 

ihm innewohnenden Wertsubstanz, 

sondern auch damit verbundene soziale 

Prozesse. In einer Geldkultur konkreti-

sieren und manifestieren sich die mone-

tären Funktionen. Geld ist aber auch ein 

zutiefst psychologisches Konstrukt. Es 

bietet ein Medium, mit dessen Hilfe wir 

handeln und Bedürfnisse befriedigen können; es verding-

licht Möglichkeiten. Und darin  „liegt die außerordent-

liche Macht begründet, die Geld über unser Denken hat“. 

Die britische Psychologin Claudia Hammond hat nun ein 

ebenso informatives wie kurzweiliges Buch vorgelegt, in 

dem sie die meist im Alltag unreflektierten Verknüpfun-

gen zwischen Geld, Denken, Gefühlen und Verhalten auf-

zuhellen versucht. Sie will auf diese Weise dazu beitragen, 

die zerstörerischen Einflüsse zurückzudrängen und dabei 

helfen, mit Geld  „ein gutes Leben zu führen und eine 

gute Gesellschaft zu bilden (was es tatsächlich kann)“. 

Die Autorin hat dazu 263 Studien ausgewertet und die 

Versuchsanordnungen und -ergebnisse als unterhaltsame 

Geschichten präsentiert und schließlich in 32 Geld-Tipps 

zusammengefasst. Wer sie beherzigt, kann psychologi-

sche Fallstricke [dazu Wettlauffer in S&S 2/2016 ff. u. 

passim] besser erkennen und ihnen ausweichen. In Ka-

pitel 12 „Gutes Geld“ geht es schließlich darum, „warum 

Geld wegzugeben uns glücklich macht (sogar wenn wir 

Steuern zahlen), warum wir großzügige Millionäre nicht 

immer mögen, und warum Spendenaufrufe mit weniger 

hübschen Kindern besser funktionieren“ [7].

[1]  Alexander, Robin: Die Getriebenen. Merkel und die Flüchtlings-
politik: Report aus dem Innern der Macht, München (Siedler) 
2017 (288 S.) 19,99 € (ISBN 978-3-8275-0093-9)

[2]  Bundesverband Deutscher Stiftungen (Hrsg.):  
Entwicklungszusammenarbeit: Wie Stiftungen weltweit wirken 
( StiftungsReport), Berlin (Eigenverlag) 2017 (136 S.) kostenfrei 
(ISBN 978-3-941368-87-3) [bestellbar unter  
https://shop.stiftungen.org/stiftungsreport-entwicklungshilfe]

[3]  Wiegandt, Klaus (Hrsg.): Mut zur Nachhaltigkeit. 12 Wege in die 
Zukunft (Forum für Verantwortung), Frankfurt a. M. (Fischer) 
2016 (496 S.) 14,99 € (ISBN 978-3-596-29603-3)

[4]  Schmidt, Wolf: Luxus Landleben. Neue Ländlichkeit am Bei-
spiel Mecklenburgs, Wismar – Seebad Wendorf (Mecklenburger 
AnStiftung) 2017 (180 S.) 10 € (ISBN 978-3-00-056353-9)

Lizenziert fÃ¼r Herr Dr. Christoph Mecking.
Die Inhalte sind urheberrechtlich geschützt.

©
 C

op
yr

ig
ht

 E
ric

h 
S

ch
m

id
t V

er
la

g 
G

m
bH

 &
 C

o.
 K

G
, B

er
lin

 2
01

8 
 -

 (
w

w
w

.s
us

di
gi

ta
l.d

e)
 -

  0
4.

07
.2

01
8 

- 
14

:5
5 

- 
(d

s)

58
70

13
05

38
79



48 Stiftung&Sponsoring 03.17

  Bücher & Aufsätze

[5]  Bertelsmann Stiftung (Hrsg.): Der Kitt der Gesellschaft. Perspek-
tiven auf den sozialen Zusammenhalt in Deutschland, Gütersloh 
(Bertelsmann Stiftung) 2016 (356 S.) 28 € (ISBN 978-3-86793-739-9)

[6]  Nährlich, Stefan / Sonnenberg, Gudrun (Hrsg.): Wir Bürgerstifter, 
Wiesbaden (DG) 2017 (156 S.) 12,90 € (ISBN 978-3-87151-190-5)

[7]  Hammond, Claudia: Erst denken, dann zahlen, Stuttgart 
 (Klett-Cotta) 2017 (432 S.) 18,95 € (ISBN 978-3-608-96116-4)

Vermögen und Familie 

Der Augsburger Jakob Fugger  „der 

Reiche“ (1459 – 1525) gilt als Verkör-

perung stifterischen Handelns. Die be-

deutendste seiner mäzenatischen Leis-

tungen ist die Gründung der Fuggerei, 

der ältesten bestehenden Sozialsiedlung 

der Welt. Sein Bildnis schmückt die gol-

dene Verdienstmedaille des Bundesver-

bandes Deutscher Stiftungen. Seine Ge-

schichte steht am Anfang des von 

Joachim Fest herausgegebenen Sammel-

werks „Die großen Stifter“ von 1997. Die 

jetzt in Übersetzung erschienene Biogra-

fie des US-Amerikaners Greg Steinmetz 

weist auf diese nachhaltigen Wohltaten 

nur ganz am Rande (u. a. S. 13, 195 ff.) 

hin und beschreibt Fugger vor allem als 

größten Finanzier und reichsten Unter-

nehmer seiner Zeit, als  „äußerst aggressiven Geschäfts-

mann“ und Wegbereiter des kapitalistischen Finanzsys-

tems – mit Handelsverbindungen in ganz Europa. Er sieht 

ihn als „moderne Gestalt“, „der Erste, der Reichtum um 

des Reichtums willen anhäufte, und zwar ohne Furcht vor 

ewiger Verdammnis“. Sein stifterisches Werk, zunächst 

auf eine Art Spendenkonto „St. Ulrich“ für kulturelle, re-

ligiöse und karitative Zwecke eingezahlt, sicherte die wirt-

schaftlichen und machtpolitischen Aktivitäten ab in einer 

Gesellschaft, für die Kirche, Jenseits und Seelenheil we-

sentliche Faktoren waren. Das Buch ist geradezu roman-

haft, leicht, f lüssig und spannend geschrieben; manche 

Aussagen sind allerdings durchaus fragwürdig. Erkennt-

nisinteresse und Stil des Buches verweisen auf die Vita des 

Autors, der lange Jahre als Journalist tätig war und heute 

als Wertpapieranalyst arbeitet. Und so wundert es auch 

nicht, dass er Parallelen zur heutigen Zeit mit ihren gren-

zenlosen Kapitalmärkten zieht. Damals entwickelten sich 

Ulrich von Hutten, Thomas Münzer und vor allem Martin 

Luther zu Jakob Fuggers stärksten Widersachern ... Sein 

Neffe Anton leitete die Firma nach seinem Tod weiter, ihm 

hatte er schon früh den ökonomischen Leitsatz des Früh-

kapitalismus verraten:  „Er wolle gewinnen, dieweil er 

könne.“ 40 Jahre später wurde der Firmenwert auf 

6 Mio. Gulden geschätzt  – eine Summe, die annähernd 

10 % des Volkseinkommens des Heiligen Römischen Rei-

ches Deutscher Nation entsprach. Nicht nur das Unter-

nehmen, auch die Fuggerei überdauerte die Generatio-

nen  – bis heute. Der Stifter hatte schließlich 

angeordnet, „sie möge so lange existieren, wie der Name 

und die männliche Linie der Fugger lebt“ [1]. Dass diese 

und andere „kontinuitätssichernden, intergenerationellen 

Verfügungen und Exklusionsstrategien“ auch Gefahren 

provozieren können, zeigt Britta Schneider in ihrer Bamber-

ger Dissertation für die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts 

in der Folge des Ablebens von Anton auf. Schwerwiegende 

Konflikte führten zu zahlreichen Prozessen zwischen Mit-

gliedern der Familie, die bis zum höchsten Gericht des 

Alten Reiches getragen wurden. In der Rekonstruktion 

anhand der Gerichtsakten werden die Streitpraktiken, 

Themen, Strukturen und Individuen sichtbar. Trotz der 

teilweise erbittert geführten Rechtsstreitigkeiten wurden 

die Fuggerschen Stiftungen weiter gemeinsam verwaltet 

und neue errichtet. In gewisser Weise wurden so die in-

ternen Konflikte durch mäzenatische Aktivitäten kom-

pensiert und neben der dem sozialen Status geschuldeten 

einheitlichen positiven Außendarstellungen Prestige und 

Nachruhm gesichert. Dass die Familie sich 1591 auf 

ein „idealtypisches, mehrstufiges und situationsgebunde-

nes System interner Konfliktlösung“ verständigte, ver-

weist erneut vorbildhaft in die Gegenwart, in der familien-

strategische Instrumentarien für die Gestaltung des 
Generationenwechsels empfohlen werden [2].

Mit der rechtlichen Gestaltungspra-

xis sowohl von Familienunterneh-
men als auch von Unternehmerfami-
lien [letzte Sammelrezension in 

S&S 5/2016, S. 36 ff.] befasst sich das von 

Rechenberg, Thies und Wiechers veröffent-

lichte Handbuch. Die Herausgeber und 

weitere 31 Autoren, die sämtlich Rechts-

anwälte und Steuerberater von CMS 

Hasche Siegle sind oder waren, geben hier einen Über-

blick über die „vielfältige Fragestellungen, die sich bei der 

Unternehmensführung und der Sicherung des Familien-

unternehmens und -vermögens über Generationen hin-

weg stellen“. Sie wollen dabei die für den Mittelstand 

prägenden Werte sichern: „Nachhaltigkeit, generationen-

übergreifendes Denken, Unternehmertum, Verantwor-

tungsbewusstsein für die Belegschaft und gesellschaftli-

ches Engagement, Innovationskraft und Flexibilität“. 

Angesichts der Breite der berührten Thematik musste 

trotz des Gesamtumfangs die Darstellung knapp ausfal-

len; insbesondere die Nachweise in den Fußnoten sind 

vergleichsweise knapp gehalten. Dies wird gerade bei der 

Lektüre des letzten Kapitels „Stiftungen und Unterneh-

merfamilie“ (S. 819 – 841) deutlich, wo die wesentlichen 

selbstständigen und unselbstständigen Rechtsformen von 

der gemeinnützigen bis zur privatnützigen Variante ein-

schließlich Verbrauchs- und Doppelstiftung dargestellt 

sind, eine inhaltliche Tiefe aber nicht erreicht wird. 

Gleichwohl schaffen die praxisorientierten Ausführun-

gen Orientierung und Problembewusstsein, die das Buch 

für Familienunternehmer, Unternehmerfamilien, deren 

Beschäftigte und Berater empfehlenswert machen [3]. 

Konkret mit Risiken und Lösungen für den langfristigen 
Erhalt des Familienvermögens befassen sich die 14 

Kapitel in dem von Ansgar Beckervordersandfort herausgege-

benen Band. Dabei wird eine Bandbreite von Gestaltungen 

abgehandelt, die von Testamentsregelungen über lebzeitige 

Lizenziert fÃ¼r Herr Dr. Christoph Mecking.
Die Inhalte sind urheberrechtlich geschützt.

©
 C

op
yr

ig
ht

 E
ric

h 
S

ch
m

id
t V

er
la

g 
G

m
bH

 &
 C

o.
 K

G
, B

er
lin

 2
01

8 
 -

 (
w

w
w

.s
us

di
gi

ta
l.d

e)
 -

  0
4.

07
.2

01
8 

- 
14

:5
5 

- 
(d

s)

58
70

13
05

38
79



Stiftung&Sponsoring 03.17 49

Bücher & Aufsätze  

verschärfte Aufklärungs-, Beratungs-, Hinweis- und Re-

chenschaftspflichten zu beachten. 29 Autoren bieten in 

62 Kapiteln insofern einen umfassenden Überblick. Nach 

einer Abhandlung der Grundlagen (S. 1 – 97) werden die 

rechtlichen Verhältnisse für Deutschland (S. 99 – 546), die 

Schweiz (S. 547 – 837) [Schwerpunkt S&S 4/2008], Öster-

reich (S. 839 – 1016) [Schwerpunkt S&S 5/2012] und Liech-

tenstein (S. 1.017 – 1.048) [Sonderausgabe S&S 2015] unter-

sucht. Es ist verdienstvoll, dass den Besonderheiten der 

Vermögensverwaltung und Vermögenanlage bei Stiftungen 

eigene Aufmerksamkeit gewidmet wurde. So zeigen And-

reas Söffing und Pawel Blusz für Deutschland die stiftungs- 

und steuerrechtlichen Anforderungen allgemein und für 

verschiedene Asset-Klassen auf, diskutieren die Steue-

rungsmöglichkeiten durch den Stifter und die Ausgliede-

rung an externe Vermögensverwalter – auch unter den As-

pekten von Verantwortlichkeit und Haftung (S. 361 – 389). 

Ähnliche Kapitel finden sich zu schweizerischen Stiftun-

gen (S. 700 – 718) von Thomas Sprecher [vgl. S&S 6/2008, 

S. 30 f.], österreichischen Stiftungen (S. 926 – 934) von Su-

sanne Kalss und auch zu liechtensteinischen Stiftungen 

und Trusts (S. 1.036 – 1.048) von Alexander Schopper und 

Mathias Walch. Das in jeder Hinsicht gewichtige Werk 

zeichnet sich durch die im Allgemeinen wie Speziellen 

umfassende Behandlung aller mit der Vermögensverwal-

tung zusammenhängenden Rechtsfragen aus. Es ist wegen 

seiner Vollständigkeit und Verlässlichkeit zu empfehlen [6].

[1]  Steinmetz, Greg: Der reichste Mann der Weltgeschichte: Leben 
und Werk des Jakob Fugger, München (FinanzBuch) 2016 
(302 S.) 26,99 € (ISBN 978-3-89879-961-4)

[2]  Schneider, Britta: Fugger contra Fugger. Die Augsburger Handels-
gesellschaft zwischen Kontinuität und Konflikt (1560 – 1597/98) 
(Veröffentlichungen der Schwäbischen Forschungsgemeinschaft 
36 / Studien zur Fuggergeschichte 45), Augsburg (Wißner) 2016 
(VIII, 428 S.) 29,80 € (ISBN 978-3-95786-052-1)

[3]  Rechenberg, Wolf-Georg Frhr. v. / Thies, Angelika / Wiechers, 
Heiko (Hrsg.): Handbuch Familienunternehmen und Unterneh-
merfamilien, Stuttgart (Schäffer-Poeschel) 2016 (XXXVI, 872 S.) 
99,95 € (ISBN 978-3-7910-3417-1) 

[4]  Beckervordersandfort, Ansgar (Hrsg.): Gestaltungen zum Erhalt 
des Familienvermögens, Herne (nwb) 2016 (XV, 326 S.) 49 € 
(ISBN 978-3-482-66691-9)

[5]  Bergschneider, Ludwig (Hrsg.): Familienvermögensrecht, 
 Bielefeld (Gieseking) 3. Aufl. 2016 (LXXVIII, 1.470 S.) 119,80 € 
(ISBN 978-3-7694-1133-1) 

[6]  Schäfer, Frank A. / Sethe, Rolf / Lang, Volker (Hrsg.): Hand-
buch der Vermögensverwaltung in Deutschland, Österreich, der 
Schweiz und Liechtenstein, München (Helbing Lichtenhahn / 
Linde / C.H.Beck) 2. Aufl. 2016 (LXV, 1.078 S.) 229 €  
(ISBN 978-3-4036-66994-1)

Erbrecht: Verdrängen hilft nicht

Jeder Todesfall ist auch ein Erbrechtsfall. Bei 850.000 Ster-

befällen im Jahr liegt der Nachlasswert bei über der Hälfte 

der Fälle höher als 20.000 €. Zunehmend spielen letztwillige 

Zuwendungen eine besondere Rolle bei der  Finanzierung. 

steuerbegünstigter Organisationen [vgl. dazu die Legatur-

Reihe, S&S 1/2017, S. 44 u.  passim]. Hier kann es um Zu-

wendungen in Form von Erbschaften, Vermächtnissen oder 

Vermögensübertragungen und Familien-

pool-Lösungen bis hin zu Verfahren wie 

Schiedsgerichtsbarkeit, Mediation und 

Familienstrategie reichen. Selbstver-

ständlich ist in diesem Zusammenhang 

auch der Einsatz von Stiftungen darge-

stellt (Plottek/Trappe, S. 221 – 262). Nach 

einer Übersicht über die verschiedenen 

Arten wird dort diskutiert, wann ihr Ein-

satz sinnvoll ist. Auch wenn die gemeinnützige Zweckset-

zung immer wieder Erwähnung findet, beschränkt sich das 

knappe Fazit auf den Einsatz der Familienstiftung. Die in 

allen Kapiteln einbezogenen vielfältigen praxiserprobten 

Formulierungshilfen und Vertragsmuster machen die fun-

dierte Übersicht zu einer geeigneten Handreichung für die 

Berater vermögender Familien [4].

In 3. Auflage liegt das von Ludwig Berg-
schneider herausgegebene Handbuch 

vor, das den vorgenannten Bänden the-

matisch benachbart ist und sich auf die 

vermögensrechtlichen Probleme kon-

zentriert, die innerhalb von Familien-
strukturen auftreten (können). Am An-

fang steht eine Einführung, die ganz 

knapp einen begriff lichen Rahmen setzt, 

sodann für den Eintritt von Konflikten das familienge-

richtliche Verfahren und anschließend vergleichsweise 

ausführlich die Mediation [dazu zuletzt Mecking, 

S&S 4/2016, S. 5] anspricht. Es folgen umfangreiche Ab-

schnitte zu den Problembereichen, von den vermögens-

rechtlichen Wirkungen der Ehe über Güterstände und 

sonstige Vermögensverflechtungen oder Steuerfragen bis 

hin zu Fällen mit Auslandsberührung. Ein von Berthold 

Theuffel-Werhahn [zuletzt in S&S RS 2/2016] abgefasstes 

Kapitel widmet sich „Stiftungen als Instrument zur Kon-

zentration, Erhaltung und Sicherung des Familienvermö-

gens“. Dieser in bewährter Weise abgewogene und fach-

kundige Beitrag löst – wie auch die anderen Teile – den 

Anspruch des Gesamtwerks ein, „die systematischen Zu-

sammenhänge aufzuzeigen und detaillierte Informationen 

über die in der Praxis wichtigsten Rechtsfragen zu geben“. 

Angesichts der übersichtlichen, klaren und verlässlichen 

Darstellung der für das Familienvermögensrecht praxis-

relevanten Rechtsfragen auf aktuellem Stand von Recht-

sprechung und Literatur ist das Nachschlagewerk für alle 

Interessierten uneingeschränkt zu empfehlen [5].

Dem Recht der Vermögensverwal-
tung allgemein ist das von Schäfer, 

Sethe und Lang herausgegebene Hand-

buch gewidmet. Es bezieht sich im Unter-

schied zur Vorauflage [vgl. S&S 3/2012, 

S. 37], die gerade einmal auf die Hälfte 

der Seitenzahlen kam, auf den gesamten 

deutschsprachigen Raum und behandelt 

die vielfältigen zivil- und aufsichtsrecht-

lichen Aspekte, die den Pflichtenkreis des Vermögens-

verwalters betreffen. Sowohl bei der Vertragsanbahnung 

wie bei der eigentlichen Verwaltung hat er zunehmend 

Lizenziert fÃ¼r Herr Dr. Christoph Mecking.
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schnittskommentierung, die eine eindrucksvolle Breite 

auch entlegener Normen aufbereitet und für die Erbrechts-

praxis zugänglich und handhabbar macht [3].

Trotz des gigantischen Nachlassvolu-

mens ist nicht jede Erbschaft  „loh-

nenswert“. Die Menschen werden im-

mer älter und bedürfen gerade in ihrem 

letzten Lebensabschnitt oft kosteninten-

siver Pflege und Hilfe. Ein stattliches 

Vermögen ist dann häufig frühzeitig 

aufgebraucht. Nicht selten sind daher 

auch erbende Nonprofits mit Nachläs-

sen konfrontiert, die „wertlos“ oder sogar potenziell über-

schuldet erscheinen. Nicht oder schlecht beraten und 

eine potenzielle Erbenhaftung vor Augen neigen sie dann 

zu wildem Aktionismus, zu unüberlegten Ausschlagun-

gen [vgl. Fallbeispiele S&S 1/2017, S. 44 f.] oder umgekehrt 

zur verfrühten Beantragung des Erbscheins, was eine das 

Ausschlagungsrecht nehmende Annahme bedeutet. Sehr 

unaufgeregt und klar stellt Stephanie Herzog das  „Haf-

tungsbeschränkungsinstrumentarium“ vor und kartiert 

den vermeintlich undurchsichtigen Dschungel ver-

streuter Normen. Sie stellt dabei Vor- und Nachteile der 

Ausschlagung denen der Erbenhaftung gegenüber und 

beleuchtet prozessuale und außergerichtliche Konse-

quenzen. Die Autorin hat einen überaus nützlichen Rat-

geber vorgelegt, der Orientierung sowie reichhaltige 

Tipps und Vertiefungshinweise bietet [4].

Eine Unsicherheit bei Stiftungserrich-

tungen und -zuwendungen stellen 

Pflichtteils- und Pflichtteilsergänzungs-
ansprüche dar [vgl. dazu Rott, S&S 2/2008, 

S. 24 f.]. Das Pflichtteilsrecht sichert den 

nächsten Angehörigen, insbesondere den 

Kindern und Ehegatten, eine Mindestbe-

teiligung am Nachlass. Der Pflichtteil be-

steht unabhängig vom Willen des Erblas-

sers, schränkt ihn also in seiner Testierfreiheit ein, und wird 

über die Pflichtteilsergänzung auch schon zu Lebzeiten 

gesichert. Denn § 2325 BGB bestimmt, dass der Pflichtteils-

berechtigte in solchen Fällen vom Erben eine Ergänzung 

seines Pflichtteils verlangen kann und damit so gestellt wird, 

als ob das verschenkte Vermögen noch im Nachlass vorhan-

den wäre. Diese Ansprüche können auch bei Dotationen an 

Nonprofits geltend gemacht werden. In dem von Barbara 
Dauner-Lieb und Herbert Grziwotz herausgegebenen Kommen-

tar erläutern 16 ausgewiesene Autoren alle pflichtteilsrecht-

lichen Normen und berücksichtigen dabei auch steuer- und 

sozialrechtliche Bezüge. Diskutiert wird in diesem Zusam-

menhang auch, ob die Errichtung einer rechtsfähigen Stif-

tung unter Lebenden einen Pflichtteilsergänzungsanspruch 

auslöst (S. 34 f.), da es für eine Schenkung an sich an dem 

Vertragspartner fehlt. Es wird dann die ständige Rechtspre-

chung angeführt, die zu einer analogen Anwendung dieser 

drittschützenden Norm kommt – und das mit einem gewis-

sen Bedauern: „für die Pflichtteilsberechtigten großzügige 

und für das zivilgesellschaftliche Engagement eher nach-

teilige Auslegung“. Dass die Spende oder Zustiftung an eine 

Auflagenbegünstigungen gehen. Immer 

noch recht häufig werden auch Stiftun-

gen „von Todes wegen“, also durch Testa-

ment oder Erbvertrag errichtet. Dazu 

 bedarf es allerdings besonderer Voraus-

schau, Sorgfalt und jedenfalls bei komple-

xeren Verhältnissen auch umfangreicher 

Kenntnisse und Erfahrungen, um den 

Absichten des Erblassers zur Umsetzung 

zu verhelfen. Einen gelungenen Einstieg 

in die schwierige Materie bietet das Lehr-

buch zum Erbrecht von Mathias Schmoe-
ckel. Auch wenn er sich in erster Linie an 

Studierende wendet, gelingt es dem Au-

tor die Funktionalität dieses Rechtsge-

biets zu verdeutlichen. Zu Recht stellt er 

dabei  „die Testierfreiheit als systembil-

dendes Element des konsequent gestalteten, logischen deut-

schen Erbrechts in das Zentrum seiner Ausführungen. Die-

ser Grundrechtsbezug stellt sicher, dass Vermögen nicht 

nur auf Abkömmlinge und natürliche Personen, sondern 

auch auf gemeinnützige Körperschaften übertragen werden 

können. Gegenüber der Vorauflage [vgl. S&S 1/2014, S. 42] 

werden neue Entwicklungen aufgenommen und durch Bei-

spiele anschaulich unterlegt. Wiederholungs- und Vertie-

fungsfragen, eine Zusammenstellung von Definitionen so-

wie ein Paragrafen- und ein Sachregister erleichtern das 

Verständnis und optimieren die Erschließung des empfeh-

lenswerten Bandes [1]. An den Praktiker richtet sich die 

umfassende Darstellung des Erbrechts, herausgegeben von 

Elmar Uricher [zur Vorauflage noch als Tanck/Ulrichs, 

S&S 5/2011, S. 37 f.]. Den besonderen Wert des Werks ma-

chen die über 800 Muster und Formulare aus, die in dem 

Band und auf einer beigegebenen CD-ROM enthalten sind. 

Sie sind prägnant kommentiert und um Checklisten, For-

mulierungsvarianten und Praxishinweise ergänzt. Den ty-

pischen Sachverhalten wird die Darstellung gerecht, doch 

sind auch besondere Gestaltungen wie das Behindertentes-

tament aufgenommen. Besonders zu begrüßen ist die stär-

kere Berücksichtigung des Steuerrechts; nach wie vor feh-

len indes Ausführungen zur Stiftung. Für den Rechtsanwalt 

sind die Erweiterungen zu Mandats- und Vergütungsverein-

barungen wertvoll. Gerade für die Beratungspraxis ist das 

Werk wegen seines Potenzials zur effizienten Bearbeitung 

von Mandaten zu empfehlen. Dass zum Erbrecht neben den 

materiell-rechtlichen Regelungen der §§ 1922 – 2385 BGB 

eine Vielzahl von erb- und nachlassverfahrensrechtlichen 

Bestimmungen gehören, wird in den Lehr- und Formular-

büchern deutlich [2].

In dem von Walter Zimmermann heraus-

gegebenen Praxiskommentar sind 

diese erbrechtlichen Nebengesetze von 

17 Autoren vorgestellt und praxisgerecht 

erläutert. Der Aufarbeitung einschlägi-

ger Rechtsprechung wird dabei beson-

dere Aufmerksamkeit zuteil. Die Spanne 

der Bearbeitungen reicht dabei von den 

AGB Banken bis hin zu internationalen 

Abkommen. Es handelt sich um eine gelungene Quer-

NOMOSLEHRBUCH

Erbrecht 

Nomos

4. Auflage

Schmoeckel

Erbrecht

Nomos

Testamentsgestaltung |  
Vertragsgestaltung | Prozessführung

NomosFormulare

Uricher [Hrsg.]

3. Auflage
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brachte unter anderem Änderungen 

beim  begünstigten Vermögen und bei 

der Lohnsummenregelung, einen Vor-

wegabschlag für qualifizierte Familien-

unternehmen und eine Verschonungs-

bedarfsprüfung bei Großerwerben (die 

auch bei Familienstiftungen im Rahmen 

der Erhebung der Erbersatzsteuer An-

wendung findet). Zu den Neuregelungen 

hat – nicht überraschend – sogleich eine 

umfangreiche Literaturproduktion ein-

gesetzt. Neben vielfältigen Aufsätzen 

liegen empfehlenswerte Abhandlungen 

von Benz, Blumenberg und Crezelius, 
von Dirk Eisele und von Huber, Schmidt 

und Horch, Rechtsanwälte bei Pricewa-

terhouseCoopers, vor. Die Autoren aller 

dieser Werke versuchen auszuloten, ob 

die Neuregelungen als  „Fluch oder Se-

gen“, als „minimal-invasiv“ oder „maxi-

mal-administrativ“ zu bewerten sind. 

Dass die neuen Regelungen spürbar 

komplizierter und nicht unbedingt 

nachvollziehbarer sind als die von ihnen 

abgelösten, kann aber nicht bestritten 

werden. Insbesondere die Planung und 

Durchführung von Unternehmensüber-

tragungen wird deutlich schwieriger, 

sodass sich auch der Beratungsbedarf 

erhöht. Es ist damit zu rechnen, dass 

sich das Bundesverfassungsgericht er-

neut mit dieser Thematik wird befassen 

müssen, nicht zuletzt wegen der frag-

würdigen Rückwirkung der Normen, und feststellen wer-

den, dass sich der inzwischen seit 20 Jahren andauernde 

verfassungswidrige Zustand weiter perpetuiert hat. In den 

genannten Werken werden die unübersichtlichen Neue-

rungen und Veränderungen gegenüber der alten Rechts-

lage aufgezeigt und erste Gestaltungshinweise gegeben. 

Ausgeprägte unternehmenssteuerliche und gesellschafts-

rechtliche Bezüge zeichnen das Werk von Benz, Blumenberg 

und Crezelius aus, das sich in zehn teils ausführlichen Ka-

piteln auf die neuen Verschonungsregelungen konzent-

riert und in interessanten Anhängen Parlamentsmateria-

lien und Schemata beigibt, die das Verständnis erleichtern 

können [7]. Eisele widmet sich in einem besonderen Ab-

schnitt der steuerlichen Unternehmensbewertung, bringt 

Beispiele in großer Zahl und bietet in sieben Anhängen 

Materialien aus dem Gesetzgebungsverfahren und biblio-

grafische Angaben zur kommentierenden Literatur [8]. 

Huber, Schmidt und Horch argumentieren dabei auch immer 

rechtspolitisch. Gleich zu Beginn charakterisieren sie die 

Erbschaftsteuer als wahlkampfrelevanten „Aufreger“, ob-

wohl sie nur mit 1 % zum Steueraufkommen in Deutsch-

land beiträgt; andere EU-Staaten verzichten inzwischen 

vollständig darauf. Bei der Durchsicht scheinen im Zu-

sammenhang mit der Verschonungsbedarfsprüfung nach 

§ 28a Abs. 1 Satz 1, Abs. 2 ErbStG Gestaltungsanreize in 
Verbindung mit Familienstiftungen [dazu etwa 

S&S 5/2016, S. 36 ff.; Schauer/Uhl-Ludäscher, S&S 5/2016, 

Stiftung die Schutzwirkung auslöst, wird als unproblema-

tisch bestätigt, da hier ein Vertragspartner vorhanden ist. 

Wird die Zuwendung gleich wieder für die satzungsmäßigen 

Zwecke verwendet, bleibt es gleichwohl bei der Herausgabe-

pflicht. Die Spende oder Zustiftung stellt für den Geber da-

her nur dann eine erfolgreiche Strategie zur Pflichtteilsver-

meidung oder -minderung dar, wenn er das Jahr der 

Zuwendung um mindestens zehn Jahre überlebt. Ein wir-

kungsvollerer Weg ist es, einen Pflichtteilsverzicht zu er-

reichen. Dieses und andere Instrumente werden ausführlich 

und mit Beispielen diskutiert. Insgesamt ein verdienstvoller, 

praxisnaher Kommentar, der mit einer Reihe von Fehlvor-

stellungen und Irrtümern aufräumt [5].

In etwa 80 % der Erbfälle tritt eine 

Erbengemeinschaft die Rechtsnach-

folge des Erblassers an. Wegen unter-

schiedlicher Bedürfnisse und Interessen 

der Beteiligten bietet diese  „Zufallsge-

meinschaft“ Raum für persönlich aus-

getragene Konflikte. Auch gemeinnüt-

zige Einrichtungen können gemeinsam 

mit anderen Nonprofits oder auch natür-

lichen Personen als Miterben eingesetzt sein und so mit 

der Problematik konfrontiert werden. Meist drängen sie 

auf eine unverzügliche Auseinandersetzung nach 

§ 2042 BGB. Bei Uneinigkeit oder Komplexität der tatsäch-

lichen und rechtlichen Verhältnisse kann das aber eine 

lange Zeit in Anspruch nehmen. In der Zwischenzeit ist 

der Nachlass mit dem Ziel seiner Erhaltung zu verwalten. 

Dann kann es etwa darauf ankommen, ein Unternehmen 

fortzuführen oder Nachlassgegenstände, vor allem Immo-

bilien, zu sanieren, was aber mitunter durch finanziell 

schwächer gestellte Miterben oder auch gemeinnützige 

Einrichtungen blockiert wird, denen das Interesse oder die 

wirtschaftlichen Möglichkeiten fehlen oder die eine ggf. 

notwendige Kreditaufnahme scheuen. Mit dieser bislang 

im Erbrecht selten thematisierten Problematik setzt sich 

die Bremer Dissertation von Liv Kunte auseinander, die die 

verschiedenen Fallkonstellationen systematisch unter 

dem Gesichtspunkt erörtert, dass die potenteren Erben die 

anderen in ihren Rechten nicht entscheidend beschneiden 

dürfen. Eng am Gesetz und in intensiver Auseinanderset-

zung mit der Rechtsprechung untersucht die Autorin die 

rechtlichen Rahmenbedingungen für Investitionen der 
Erbengemeinschaft, lotet insbesondere die Grenzen des 

Mehrheitshandelns aus, klärt den Binnenausgleich unter 

den Miterben nach der Durchführung von Sanierungsbe-

schlüssen, gibt Hinweise zur gerichtlichen Durchsetzung 

von Minderheitenrechten und zeigt schließlich Möglich-

keiten konfliktvermeidender Testamentsgestaltung auf [6].    

Die öffentliche Aufmerksamkeit richtet sich besonders 

auf die Erbschaftsteuer [Sammelrezension zuletzt in 

S&S 5/2016]. Entsprechende Regelungen mussten in den 

vergangenen Jahren immer wieder wegen Verfassungswid-

rigkeit überarbeitet werden. Die jüngste Erbschaftsteuer-
reform ist seit dem 1.7.2016 in Kraft. Im Wesentlichen hat 

sie ein „komplexes Sonderrecht für die Unternehmens-
nachfolge“ (Wachter, DB 2017, S. 804) geschaffen. Sie 

Die Erbschaftsteuerreform

Einführung | Beratung | Gestaltung

Nomos

Huber | Schmidt | Horch

NomosPraxis
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tragen wollen [vgl. schon S&S 5/2016, 

S. 38 ff.]. Dann geht es um Patienten-
verfügung, Vorsorgevollmacht und 
Sterbehilfe  – Themen, denen sich Rolf 
Coeppicus vor dem Hintergrund seiner 

richterlichen Praxis annimmt. Knapp 

und lebensnah werden wichtige Frage-

stellungen etwa zu lebenserhaltenden 

Maßnahmen und ihren rechtlichen, 

medizinischen, pflegerischen und per-

sönlichen Konsequenzen auf aktuellem 

Stand diskutiert. Berücksichtigt sind 

sowohl die Neuerungen des Sterbehilfe- 

und Hospizgesetzes vom 6.11.2015 wie 

die neuere Rechtsprechung des Bundes-

gerichtshofs. Umfassende Mustertexte 

und ein Lexikon der medizinischen und 

pflegerischen Begriffe ergänzen den empfehlenswerten 

Band, nach dessen Lektüre jedem die Sorge vor Augen steht, 

einmal in eine Situation zu kommen, wo die Anordnungen 

zur Anwendung kommen [12]. Ganz auf Formulare setzt 

der vom Bayerischen Staatsministerium für Justiz herausgege-

bene Vorsorgeberater. Der Band besteht in einem Anhang 

aus Verbundformularen zum Ausfüllen und Heraustren-

nen. In einem Textteil sind die Themen Vorsorgevollmacht, 

Betreuungsverfügung, Patientenverfügung, Sorgerechts-

verfügung sowie Testament und Erbfolge praxisorientiert 

und anschaulich dargestellt, u. a. mit Erörterung der zehn 

wichtigsten Fragen, Antworten und Hinweisen zu den 

Formularen. Ein gutes Drittel des Umfangs machen Vor-

lagen aus, in denen wichtige persönliche Informationen 

abgefragt werden, die es Bevollmächtigten, Betreuern und 

Angehörigen erleichtern sollen, ihre Aufgabe zu erfüllen. 

Die Handreichung soll Mut machen, das wichtige Thema 

der rechtlichen Vorsorge in Angriff zu nehmen [13].
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(C.H.Beck) 2017 (XX, 356 S.) 49 € (ISBN 978-3-406-69624-4)

[8]  Eisele, Dirk: Erbschaftsteuerreform 2016. Die Anpassung des 
Erbschaft- und Schenkungsteuerrechts an die Rechtsprechung 
des Bundesverfassungsgerichts, Herne (nwb) 2016 (250 S.; inkl. 
Online-Version) 49,90 € (ISBN 978-3-482-66401-4)

S. 26 ff.; Schindler, S&S 1/2014, S. 22 f.] auf, die deren At-

traktivität erheblich erhöhen dürfte. Undeutlich bleibt, ob 

diese Wirkung dem Gesetzgeber eigentlich bewusst war 

[9]. An die steuerliche Praxis richtet sich das in bewährter 

Weise [zu einer früheren Auflage S&S 6/2011, S. 45] vom 

Deutschen wissenschaftlichen Institut der Steuerberater zusam-

mengestellte Handbuch zur Veranlagung der Erbschaft-
steuer. Es gibt zunächst die Texte des Bewertungs-, Erb-

schaft- und Schenkungsteuer-, Grunderwerb- und 

Grundsteuergesetzes geschlossen wieder, sodann die zu-

gehörigen Durchführungsverordnungen, Richtlinien, Hin-

weise, Erlasse und Anlagen. Der Nutzer findet so alle rele-

vanten Texte für die Wertermittlung, Festsetzung und 

Veranlagung der Erbschaftsteuer in einem Band auf aktu-

ellem Stand zusammengestellt. Die besonders dünnen 

Seiten lassen trotz des Umfangs ein halbwegs handhab-

bares Format entstehen. Der Inhalt allerdings zeigt deut-

lich auf, in welcher bedenklichen Detailtiefe steuerliche 

Angelegenheiten inzwischen normiert sind [10].

Ein Hinweis gilt der Thematik der 

Künstlernachlässe, zu der in den 

letzten Jahren vermehrt publiziert 

wurde [vgl. S&S 3/2016, S. 42]. Frank Mi-
chael Zeidler, Künstler und Kulturfunktio-

när, hat hierzu bereits im Jahre 2012 ein 

Symposium organisiert und damit eine 

breite Debatte angestoßen. Er hat seine 

Erkenntnisse aus der Diskussion nun-

mehr in einer Abhandlung vorgestellt und legt dabei 

einen Schwerpunkt auf die persönlichen Aspekte des The-

mas, auf die Künstlerpersönlichkeit und deren Sorge um 

die Verstetigung ihres Werkes – als individuelles Anliegen 

und als Ausdruck identitätsbildenden kulturellen Erbes 

der Gesellschaft. Der Autor weist zunächst auf das allge-

meine Dilemma hin, dass in einer Wohlstandsgesellschaft 

mit einem stark ausgeprägten Individualismus immer 

mehr Kunst entsteht, aber immer weniger Institutionen 

bereit sind, diese aufzunehmen und zu bewahren. Auch 

zeigt er die Schwierigkeiten, eine eigenständige Lösung zu 

finden. Diese sind nicht zuletzt psychologischer Natur, 

denn die vorbehaltslose Analyse des eigenen Schaffens 

und das Aussortieren und Loslassen weniger gelungener 

Arbeiten fällt schwer. Nicht selten werden dann die Nach-

kommen mit der belastenden Aufgabe konfrontiert, sich 

um einen Künstlernachlass zu kümmern. Im Ergebnis 

appelliert Zeidler an die Eigenverantwortung der Kunst-

schaffenden, zu Lebzeiten nach einer realistischen Lösung 

zu suchen. Es gilt, sich über die eigene Situation klar zu 

werden und Ziele zu formulieren, ehe dann die techni-

schen Fragen der Organisation des Nachlasses – ggf. mit-

hilfe externer Berater – zu lösen sind. Eine Checkliste mit 

19 Punkten soll dabei helfen. Insgesamt eine  – trotz 

 Redundanzen – gelungene und offene Standortbeschrei-

bung, die sich nicht nur an Künstler richtet. Fertige Lösun-

gen im Sinne eines Ratgebers werden in der Schrift nicht 

vermittelt, aber viele richtige Denkanstöße gegeben [11].

Wer sich mit seinen letztwilligen Verfügungen beschäf-

tigt, wird auch für die Zeit vor seinem Ableben Sorge 
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